
Waren Sie schon im Deutsdie n Museum? 
Von Dr. Ing. Dr. agr. M. Hupfaue r, ORLR 

Diese Frage in der Zeitschrift des Verbandes Deutscher Di­
plomlandwirte gestellt, mag zunädlst recht abwegig erschei­
nen. Die Wiedereröffnung einer Abteilung Landtedmik im 
Deutschen Museum gibt ihr aber schon eine Aufenthaltsge­
nehmigung in dieser Verbandszeitsdlrift und der Freundes­
kreis, der die Diplomlandwirte mit der Gesellschaft für Ge­
schichte des Landvolkes und der Landwirtschaft verbindet, 
beurkundet ihr fast ein Heimatredlt; denn die führenden 
Männer dieser Gesellschaft, Herr Professor Dr. G. Franz und 
Herr Dr. habil. H. Haushofer, haben ihre Erfahrungen bei der 
Einrichtung der neuen Abteilung zur Verfügung gestellt. Der 
technisch gesdlichtlichen Aufgabe des Deutsdlen Museums 
entsprechend wurde i~ dieser Abteilung und den ihr ange­
gliederten aus der Landwirtschaft hervorgegangenen Gewer­
begruppen Milchwirtsdlaft, Müllerei, Brauerei, Brennerei und 
Zuckererzeugung an Hand von Originalen, Nachbildungen 
und Modellen, sowie Bildern und Schriften der Versuch un­
ternommen, einige bemerkenswerte Hinweise· auf die Ge­
schidlte der Landtechnik zusan1menzustellen. Der räumlichen 
Verhältnisse wegen mußte man sich einerseits eine Beschrän­
kung bei der Auswahl der Schaustücke auferlegen, anderer­
seits aber nodl mandle Lücke in Kauf nehmen, weil die Be­
schaffung entsprechender historischer Geräte trotz umfang­
reicher Bemühungen bis jetzt noch nicht möglich war. 

..,. wenig auf die Bedürfnisse der Zeitungen mit überwiegend 
städtischer Lesersdlaft ab. · 

Die wichtigste Frage an die Redaktionen hieß: Welche 
Hauptmängel zeigt nadi Ihren Erfahrungen die Nachridlten­
politik der deutschen Landwirtsdlaft? 

Vier Gruppen von Antworten wurd~n gegeben: 
Gruppe I: zu einseitig, nur der eigene Interessenstandpunkt 

wird dargelegt, zu wenig gesamtwirtsdlaftliches Denken, 
Mangel an Einfühlungsvermögen in die Denkungsart des 
städtischen Verbrauchers, psydlologisdl falsches Vor­
gehen. 

Gruppe II: von der Landwirtschaft gelieferte Nachrichten 
sind zu trocken, zu fachlich, setzen zuviel Farnkenntnisse 
voraus, besitzen keine den Städter ansprechende Formu­
lierung. 

Gruppe III: keine richtige Behandlung der Presse, keine "zei­
tungsgerechten" Nadlrichten, keine zentrale Organisa­
tion der Nachrichtenverteilung, ungenügende Unterrich­
tung der Sdlriftleiter. 

Gruppe IV: keine Mängel. 

Die Verteilung der Antworten auf diese vier Gruppen sah 
folgendermaßen aus: 

0/o der Zahl 0 /o der Auflage der antwortenden 
der Antworten Zeitungen 

Gruppe I 64,0 75,8 
Gruppe II 26,0 18,3 
Gruppe II1 22,0 5,6 
Gruppe IV 2,0 0,2 

Die Befragten gaben z. T. mehr als eine Antwort. 
Die aktivste Nachrichtenpolitik innerhalb der Landwirt­

schaft treiben die Bauernverbände. Bei der Abfassung ihrer 
Antworten hatten die Redaktionen daher in der Hauptsadle 
die Tätigkeit dieser Verbände im Auge. Mehrere Redakteure 
bestätigten das ausdrücklich. 

Die unausweidlliche Folgerung aus allen Antworten ist die 
Forderung, den Stil der landwirtschaftlidlen Publizistik zu 
ändern und ihn mehr als bisher auf den nichtlandwirtschaft­
lichen Verbraudler abzustimmen. Alle Bemühungen um die 
Aufklärung der städtischen Menschen müssen sonst so gut 
;vie ergebnislos bleiben. 

Dem Artikel liegt eine Dissertation aus dem Institut für Agrar­
politik und landwirtschaftliches Marktwesen der Tedmischen Hoch­
schuLe München· in Weihenstephan bei Freising zugrunde. 
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Die bedeutende Entwicklung der Landtedmik von ihren Ur­
sprüngen bis zum heutigen Tage kann dem Laien - und der 
größte Teil der rund 600 000 Besucher des Museums innerhalb 
eines Jahres, sind Laien in diesem Fach-am eindrucksvoll­
sten durch die Gegenüberstellung historischer und neuzeit­
licher Geräte vor Augen geführt werden. Der Fad1mann darf 
eine solche Museumsabteilung nicht mit der Erwartung be­
treten, mit der er etwa das weiträumige Masd1inenfeld der 
DLG besudlt, in weidlern er auf allen Gebieten aud1 das 
Neueste zu sehen gewohnt ist. Das Deutsche Museum erhofft 
sich seinerseits vom Fadlmann, insbesondere vom Diplom­
landwirt, manch sachliche Anregung für die weitere Ausge­
staltung dieser Abteilung und bittet alle, die zur Tedlnik­
geschichte der Landwirtsmatt etwas beitragen ·wollen, den 
Standort historisdler Geräte oder Masdlinen der Museums­
leitung, wenn möglich, unter gleidlzeitiger Ubersendung 
von Fotos mitzuteilen, damit möglidlerweise ihre Erhaltung 
und Uberführung in das Museum erreicht werden kann. 

Was bisher auf diesem Gebiet geschehen konnte, zeigt die 
neueröffnete Abteilung, in deren Einführungsraum Originale 
und Nadlbildungen von Ausgrabungsfunden von der Frühge­
sdlidlte landwirtschaftlidler Geräte erzählen. Besonders ein­
drucksvoll ist eine Rekonstruktion des ältesten uns erhalte­
nen Pfluges, der in Walle, Krs. Aurich, im Jahre 1927 im Moor 
aufgefunden wurde und dessen Alter man nadl neuesten Er­
mittlungen auf dreieinhalb bis viertausend Jahre berechnet . 
Das Original des Pfluges, welches nach seiner Auffindung 
durch zu rasches Abtrocknen in einzelne StüCke zerbradl, be­
findet sich im Niedersädlsisdien Landesmuseum in Hannover. 
Seine heutige Form ist neben der Rekonstruktion in natür­
lidler Größe aufgezeidlnet. 

Nicht minder interessant sind die Abgüsse zweier römi­
scher Reliefs, welche die sdlon von Plinius dem Alteren und 
Paladius zu Beginn unserer Zeitredlmmg beschriebene galli­
sdle Mähmaschine erkennen lassen. Die O.riginale wurden 
erst vor wenigen Jahren in Südbelgien gefunden und beur­
kunden als zeitgenössisdle Darstellungen die Echtheit des 
von jenen römischen Schriftstellern ausführlich geschilderten 
Getreideerntegerätes. Es war ein zweirädriger Karren mit 
Gabeldeidlsel, in weldlem ein Zugtier mit dem Kopf gegen 
den Karren eingespannt wurde, so daß es den Karren vor 
sidl her in das Getreide sdlieben konnte. An der vorderen 
Kante des Kastens war ein rechenartiger Kamm angebracht, 
der die Ähren von den Strohhalmen abriß. Eine nebenher­
gehende Person schob die abgerissenen Ähren mit einem 
Handredlen in den Wagenk'asten. Eine hinterhergehende Per­
son hob oder senkte die Gabeldeichsel so, daß der Rechen­
kamm sich jeweils in richtiger Höhe in das Getreide hinein­
schob. 

Die beiden Reliefstücke wurden an verschiedenen Stellen 
gefunden und sind audl maßstäblich verschieden. Sie ergän­
zen sidl aber so, daß eine Rekonstruktion jenes Mähkarrens 
möglich wurde, die im Bild unter den in die Wand eingelas­
senen Reliefs zu sehen ist. 

Einen Ehrenplatz im Einführungsraum nimmt Max Eyth, 
der Vater der Landtedmik, ein. In der Vitrine unter seiner 
Büste findet man nodl sein Originalschreiben an Oskar von 
Miller, dem Begründer des Deutschen Museums, worin er 
seine Vorschläge für eine Abteilung Landwirtschaft im Früh­
jahr 1906 unterbreitet. Schon bei der Gründung des Museums 
wurde also von zwei bedeutenden Männern die Errichtung 
einer soldlen Abteilung beschlossen. Die Wiedereinridltung 
und Neugestaltung der bereits 1925 erstmals eröffneten 
Schaugruppe stellt somit die Erfüllung eines verpflidltenden 
Vermächtnisses dar. 

Der Zauber altväterlicher Idylle wird wachgerufen, wenn 
man im nädlsten Raum das bis in alle Einzelheiten naturge­
treu nadlgebildete Modell eines Bauernhofes aus. dem ver­
gangenen Jahrhundert betrachtet. Viele fleißige Hände regen 
sich auf diesem vierzig Hektar großen Gesindebetrieb, der 
die ländlid17n Arbeitsverfahren der Innenwirtschaft zu Groß-



vaters Zeiten erkennen läßt. Für die bauliche Ausführung 
waren heute noch bestehende, handwerklich besonders schö­
ne Bauernhöfe als Vorlage gewählt worden. Ein Modell glei­
chen Maßstabes eines neuzeitlichen, hochmechanisierten Be­
triebes gleicher Größe wird dieser Darstellung noch gegen­
übergestellt werden. 

Von der Gründerzeit des Maschinenmelkens berichtet die 
naturgetreue .Nachbildung eines Bauchmelkers, der im Jahre 
1910 auf der 24. Wanderausstellung der DLG in Harnburg zu 
sehen und zu kaufen war. Dieser Melkapparat hat Gummi­
taschen, die durch reine Druckwirkung auf die Zitzen die 
Melkarbeit verri<hten sollten. Der historischen Darstellung 
s teht ein Melkstand modernster Bauart mit Akrylglasmil<h­
leitung, ele ktronis<hem Pulsator und Spülautomatik gegen­
über, der an einem aus Plexiglas hergestelltem Kuhmodell in 
seiner Funktion vorgeführt werden kann. 

Eine als Scheune gebaute Halle enthält alte und neue Ma­
schinen für die Außenwirtschaft. Gleich am Eingang findet 
man den ersten deutschen Motorpflug von Stock aus dem 
Jahre 1907 im Original. Daneben .steht ein riesiger MAN­
Motorpflug, der nach Plänen von Dr.-Ing. Bernstein bereits 
1915 in den Konstruktionsbüros der MAN entstand und 1919 
in die Serienfertigung ging. Die große Spurweite und der 
außer der Mitte angeordnete Tragrahmen fallen bei diesem 
Vorläufer unserer heutigen Schlepper besonders auf. Der 
großen Spurweite wegen war es notwendig, den Tragrahmen 
an die Furche heranzurücken, um einen möglichst geraden 
Zug beim Pflügen zu erreichen. Der Pflugrahmen war gegen­
über dem Tragrahmen verstellbar, so daß die Pflugkörper 
auch bei Schräglage parallel zur Ackeroberfläche eingestellt 
werden konnten. Die Kröpfung im Tragrahmen ermögli<hte 
einen verhältnismäßig engen Wendekreis des nur mit einem 
25-Ps-Lastwagen-Benzinmotor ausgerüsteten Giganten. Die 
gewaltige Entwicklung im Schlepperbau während der letzten 
40 J ahre tritt jedem Besucher bei,m Vergleich dieses alten 
Motorpfluges mit einem 25-PS-Schlepper heutiger Bauweise 
vor Augen. 

Noch größer ist der Sprung der Entwicklung vom ersten 
Getreidemäher des amerikanischen Schmiedes Cyrus Hall 
McCorrnick aus dem Jahre 1836, dessen originalgetreue Na<h­
bildung zu sehen ist, bis zum selbstfahrenden Mähdresdler, 
der als Schnittmodell mit langsam sich bewegenden Arbeits­
organen in der Mitte der Halle vor dem Beschauer steht. 

Die Geschichte des Pfluges ist durch einige Originale und 
Nachbildungen sowie eine· große Reihe von Modellen darge­
stellt. Man sieht aus der Frühzeit den Pflug von Dabergotz, 
einen hölzernen rumänischen Pflug, den ersten mit einem 
stählernem Streichble<h ausgestatteten Pflug des amerikani­
schen Schmiedemeisters John Deere aus dem Jahre 1831, den 
ersten eisernen Pflug der Firma Sack in Leipzig, ferner in 
lebensnahen Modellen das von Menschen gezogene Krumm-

holz, einen alten Räderptlug mit Ochsengespann, den Pflug 
'der Fellachen von Kamelen gezogen, wie ihn noch heute je­
der Ägypten-Reisende sehen kann, den römischen, den spa­
nischen, den etrurischen und den grie<hischen Pflug, außer­
dem die russische Socha, den böhmis<hen Ruchadlo, den alt­
deutsdlen Leistenpflug bis zum neuzeitlidten Winkeidreh­
pflug für die Dreipunkthydraulik eines modernen Schleppers. 

Wesentlich kürzer, aber noch vielgestaltiger ist die Ent­
wick:lung der Sämaschinen. Modellgruppen zeigen den dline­
sischen Säpflug, eine indische, teilweise aus Bambusrohren 
hergestellte Säeinridttung, den Säpflug Sembrador des Jo­
seph von Locatelli aus dem Jahre 1663, die Thaersche Drill­
maschine aus dem 18. Jahrhundert, die 1860 gebaute Sä­
masdline von Garret, eine aus Holz hergestellte, rund 100 
Jahre alte finnische Sämaschine, die noch vor einem Jahr auf 
dem Hof des Bauern Eino Thörmanen etwa 20 km südlidt des 
Polarkreises stand, sowie ein Lehrmodell, das die Funktion 
einer modernen Sämaschine mit 72 Ganggetriebe erkennen 
läßt. 

Bei der Hackfrudtternte ist das Modell einer Seilzug-Voll­
erntemaschine für Rüben aus den zwanziger Jahren zu sehen, 
dem das Original einer modernen Ein-Mann-Vollernte­
maschine auf einem Geräteträger aufgebaut gegenübersteht. 

Nach der Landtechnik findet man im nädlsten Raum die 
Entwicklung milchwirtschaftlicher Geräte. Das Bild beherrscht 
eine etwa hundert Jahre alte Alm, die noch vor Jahresfrist 
in den Oberbayerischen Bergen stand, dort einem Neubau 
weichen mußte und nun im Museum der Nachwelt erhalten 
bleibt. Sie enthält auch eine zeitgenössische Butterei- und Kä­
serei-Einrichtung. Der Werdegang der Zentrifuge, von den 
ersten Konstruktionen Prantls, De Lavals und Bechthols­
heims angefangen bis zu den neuesten Konstruktionen, But­
tereigeräte vom einfachsten Butterfaß bis zur Fritz'schen Ma­
schine für kontinuierliche Buttererzeugung und vieles andere 
mehr. 

In der Müllerei ist eine etwa hundert Jahre alte Getreide­
mühle aus St. Jakob im Defereggental und eine Olmühle mit 
gewaltigem Kollergang aus dem Jahre 1756, die in Lohrhaup­
ten im Spessart stand, zu finden. Daneben wird die Entwick­
lung vom prähistoris<hen Reibstein bis zur modernen Mühl­
aniage gezeigt. Im Garten des Deutschen Museums wurde 
eine ostfriesische Windmühle holländischer Bauart aus dem 
Jahre 1866 aufgestellt, welche noch zu den wenigen erhalte­
nen Windmühlen zählt, deren Räderwerk ganz aus Holz ist. 

Die Gruppe der Brauerei zeigt die Entwicklung der ver­
schiedenen Brauverfahren alter Zeiten und ein Zwei-Pfannen­
Sudwerk neuzeitlicher Bauart. 

Die älteste Enzian-Brennerei aus der Gegend von Traun­
stein wurde ins Museum gebracht und hier neben einer mo­
dernen Destillierkolonne zur Schau gestellt. In der Zucker­
erzeugung werden die Herstellungsve rfahren für Rohr- und 
Rübenzucker dem Besucher erläutert. 

Nord-Karelien- eine entfernte Provinz 
Von Erkki K i v in e n 

aus MAATALUOS (Die Landwirtschaft) Nr. 9/1961 
übertragen von DL von Mi c k w i t z VDL 

Ost-Finnland und besonders Nord-Karelien unterscheiden 
sich sehr stark von den West- und Südteilen dieses nordischen 
Landes. - Vvr 1,5-2 Milliarden Jahren erstreckte sich von 
Karelien bis nach Lappland ein Gebirge ähnli<h den Alpen. 
Von diesem Gebirge sind heute nur noch Kuppen vorhanden. 
Von ihm zeugen jedoch die vielen Gesteinsarten und nutz­
baren Gesteinsböden. 

Nachdem in Millionen von Jahren die Witterung an diesem 
Gebirge genagt hatte, wurde es in der Eiszeit während des 
Quartärs endgültig abgetragen. Damals lagerte auf Nord­
Karelien eine 2- 3 km s tarke Eisschi<ht. Nadt dem Schmelzen 
des Eises blieben nur noch weithin verstreute erratische 
Blöcke übrig. So liegt zum Beispiel Kola heute auf 347 m 
über NN. 

Die Eismassen hatten die Landoberfläche zu Lehm, Grob­
erde, Sand und Kies zerrieben. Größere Steine blieben unzer­
mahlen. Die so entstandenen Moränen liegen zuweilen in 
dünner Schicht, zuweilen in großer Mächtigkeit zwischen den 
Talseen und bilden Hügel, sog . .,Berge" oder Niederungen. 

Die verbliebenen Kuppen der ehemaligen Bergrücken sind 
für Nord-Karelien charakteristisch. Sie fallen teils ganz 
schroff ab, oder leiten in sanfter Neigung zu der Moränen­
landschaft über. Zwischen den Felskuppen und den Talseen 
haben sich Dörfer gebildet, so z. B. die Kirchdörfer Kemien­
vara, Tohmajärvella und Ilomantsin. 

Die vielen Steine im Boden sind der' Grund dafür, daß in 
Nord-Karelien so wenig Kulturboden vorhanden ist. Die 
landwirtschaftlich nutzungsfähigen Flädlen werden auf 10 Ofo 

der Gesamtfläche, oder 200 000 ha geschätzt. 

Wl 


